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Eine fächerübergreifende Evaluation
der Vorklinik als Instrument zur
Reform der ärztlichen Ausbildung

Zu so mmenfossung.' Vie le Ford e ru n g en u nd Verbesseru n gsvor-

schläge wurden insbesondere für die vorklinische Ausbildung
formuliert, oft allerdings ohne entsprechende Untermauerung.

Diese Evaluation unter Studierenden des 4. vorklinischen Se-

mesters mit einem Rücklauf bis 90% betrachtet nicht nur ein-
zelne Fächer, sondern setzt diese auch in Beziehung zueinander.
Dabei ist erkennbar, daß die vorklinische Ausbildung zum gro-
ßen Teil ohne inhaltliche Vernetzung und zeitlich sinnvolle
Strukturierung vonstatten geht. Insbesondere die ,,kleinen" Fä-

cher Biologie, Chemie und Physik sind völlig überbewertet und
stellen kaum den entsprechenden Bezug zu den ,,großen" Fä-

chern Anatomie, Biochemie und Physiologie her. Dementspre-
chend schlecht fühlen sich die Studierenden auf die ärztliche
Vorprüfung vorbereitet. Durch Einführung dieser Evaluation
auch an anderen Universitäten ließen sich die Schwächen im
Ausbildungssystem effizienter finden und eliminieren.

lnterdisciplinory Assessment ond Evsluotion of Pre-Clinicol
froining os s Tool to Reform Medicol Educotion: Many sug-
gestions have been made for the German pre-clinical curricu-
lum, although often without statistical evidence. This evalua-
tion of second-year students with a return rate up to 90 per

cent not only deals with several courses, but also with the pre-
clinical curriculum in relation to each other. One can recognise
that pre-clinical education lacks to a large extent coordination
between the subjects. Apart from that, the ,,minor" courses in
biology, chemistry and physics are given too much weight,
even though they do not adequately prepare students for the
,,major" courses in anatomy, biochemistry and physiology. The

students, therefore , often feel ill-prepared for the pre-clinical
exam (comparable to step I of the USMLE). The introduction of
this evaluation in other German universities would improve the
efficiency of pinpointing and eliminating weak points in the
German curriculum.

Key words: Pre-clinical curriculum - Medical education - Sug-
gestions for changes - xx

Einleitung

Seit langem herrscht eine kontroverse Diskussion über den
Aufbau des Medizinstudiums. Nicht zuletzt der Streit um die
Ausgestaltung der neuen Approbationsordnung zeigt einmal
mehr die grundlegenden verschiedenartigen Ansichten der
Beteiligten. Ein l(önigsweg ist nicht erkennbar, und selbst
allgemeinste Öffnungen wie die Experimentierklausel, die
einzelnen Fakultäten mehr Freiraum und Eigenverantwortung
bei der Modifizierung des Curriculums geben würde, ohne
daß bundesweit radikale Veränderungen durch die Gremien
gebracht werden müßten, scheinen nicht ohne weiteres kon-
sensfähig zu sein. Gerade die Vorklinik ist es, die immer
wieder im Kreuzfeuer der Kritik steht [4]. Hier wiederholen
sich insbesondere folgende Argumente: falsche Gewichtung

der Fächer, unzureichende Vernetzung der Fächer mitein-
ander und nicht mehr zu bewältigende Stoffülle neben
veralteten Inhalten [3].

Nachdem immer wieder einzelne Vorlesungen und Praktika
evaluiert worden sind, haben wir eine Evaluation der gesam-

ten Vorklinik durchgeführt. Dabei wurde besonderer Wert auf
folgende Aspekte gelegt:

- die Vernetzung der Fächer miteinander
- die Gewichtung der Fächer

- die Vorbereitung der sogenannten ,,kleinen" auf die ,,gro-
ßen" Fächer.

Methodik

Am Ende des Sommersemesters 1997 wurden in einem
Pflichtkurs für das vierte vorklinische Semester an der Univer-
sität des Saarlandes 240 siebenseitige Fragebogen verteilt. Die
Studierenden hatten 15 Minuten Zeit zum Ausfüllen. 201
ausgefüllte Bogen (Rücklauf 83,7 %) wurden zurückgegeben.

Im Sommersemester 1998 wurde bei Studierenden des vier-
ten vorklinischen Semesters zum zweiten Mal diese Evalua-
tion durchgeftiLhrt. Hier betrug der Rücklauf 181 von 200
Bogen (90,5%).

Der Evaluationsbogen bestand aus einem allgemeinen Teil, in
dem die Vorklinik als Ganzes zu bewerten war, sowie einem
speziellen Teil, in dem Fragen gesondert zu jedem einzelnen
Fach gestellt wurden.

Ausgewählte Beispielfragen:

I. Aus dem speziellen Teil:
Frage zu den,,kleinen" Fächern (Biologie, Chemie und Physik):
1. Bezug: Wurden Bezüge zu den grot3en Föchern (Anatomie,
Bio chemie, Phy siolo gie ) aufgezeigt?

ungenügend ausreichend gut

II. Aus dem allgemeinenTeil:
2. Wie beurteilst Du Deine Belastung in den vier vorklinischen
Semestern? ( Bitte ankreuzen)

Semester überfordert angemessen
gefordert

unterfordert

1.

z-
3.
4.

3. Wie schötzt Du die gegenwärtige Gewichtung der Fächer ein?
Hiiltst Du eine sndere Gewichtung der Fächer für angemesse-
ner? Wenn ja, welche?
(Bitte eine Gewichtung von 1 - sehr wichtig, 2 - wichtig, 3 -
weniger wichtig in die Felder der Tabelle für jedes Fach ein-
tragen: geg= gegenwörtige, gew = gewünschte Wichtigkeit)

Chemie Physik

9e9 gew geg
Anatomie Biochemie
geg gew geg gew

Biologie
geg gew

Physiologie Psychologie
gew geg gew geg gew
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Tab.1 Die häufigsten Nennungen mit prozentualer Häufigkeit auf die Frage der gegenwärtigen und gewünschten Cewichtung der einzelnen
vorklinischen Fächer.

Gewichtung Chemie Biologie Physik Biochemie Anatomie Physiologie Psychologie

gegenwärtig

gewünscht

49%
wichtig

69%

53%
wichtig

490Ä

56%
wichtig

t6%
sehr wichtig

74%

sehr wichtig

88%
sehr wichtigweniger wichtig weniger wichtig

61% 520Ä

wenigerwichtig wichtig

73% 66%
sehr wichtig weniger wichtig

77% 45%
sehr wichtig wichtig

4. Wie beurteilst Du die zeitliche Abstimmung d.er Themen in
den Föchern Biochemie, Anstomie und Physiologie aufeinander?

ungenügend ausreichend gut

5. Wie gut ftihlst Du Dich insgesamt auf das Physikum
vorbereitet?

ungenügend ausreichend gut

Ergebnisse

83% der Befragten konnten am Ende ihrer vorklinischen
Ausbildung nur einen ungenügenden Bezug von Chemie zu
Biochemie sehen. 14% fanden diesen Bezug immerhin noch
ausreichend (s. Methode Frage 1). Bei den Fächern Physik und
Biologie fanden 6O% bzw.48% einen jeweils ungenügenden
Bezug auf die Fächer Physiologie und Anatomie hergestellt.
34% bzw. 39% der Befragten fanden den jeweiligen Bezug
noch ausreichend.

Bei der Frage nach der semesterweisen Belastung (s. Methode
Frage 2) fanden sich 54% der Homburger Studierenden im
dritten Semester überfordert (33% im vierten Semester),
dagegen nur 3% im zweiten Semester. Unterfordert fühlten
sich dagegen 4O% der Studierenden im zweiten Semester und
nur 1% im dritten vorklinischen Semester (0% im vierten
Semester).

Bei der Gewichtung der einzelnen Fächer (s. Methode Frage 3)
sind die jeweils häufigsten Nennungen Tab.1 zu entnehmen.
Die zeitliche Abstimmung der Themen in den Fächern Bio-
chemie, Anatomie und Physiologie aufeinander fanden 55%
ungenügend, 29% noch ausreichend (s. Methode Frage 4). Die
Vorbereitung aufdie ärztliche Vorprüfung wurde von 49% der
Befragten mit ungenügend und von 42% mit ausreichend
bewertet (s. Methode Frage 5).

Diskussion

Die Belastung der Studierenden über die vier vorklinischen
Semester hinweg wird durchweg als inhomogen bewertet.
Bemerkenswert ist, daß in Homburg eine deutliche Unter-
forderung im zweiten Semester zugunsten einer Überforde-
rung im dritten und vierten Semester zu verzeichnen ist. Auch
die zeitliche Abstimmung der Themen der drei ,,großen"
Fächer Anatomie, Biochemie und Physiologie aufeinander
wird von mehr als der Hälfte der Befragten als ungenügend
bezeichnet. Dies liegt offensichtlich in einer mangelnden
Strukturierung der Vorklinik, sowohl zeitlicher als auch
inhaltlicher Art, begründet.

Ein daraufhin durchgeführter Stundenplanvergleich der bun-
desdeutschen vorklinischen Curricula zeigt, daß dieses Pro-
blem wohl nicht nur Homburg-spezifisch ist. Eine Strukturie-
rung zeitlicher und inhaltlicher Art tut somit in der Vorklinik
besonders Not und zeigt, wie wenig die Fakultäten hier um
eine sinnvolle Aufteilung und Abfolge der Fächer bemüht
sind.

Die Gewichtung der Fächer spiegelt im Ergebnis allgemeine
Forderungen wider [1]. So findet die Hälfte der Studierenden
das Fach Psychologie unterrepräsentiert.

Die sogenannten kleinen Fächer sollten nach Meinung der
Hälfte der Befragten nur eine untergeordnete Rolle spielen
und werden derzeit als zu wichtig angesehen. Dies rührt
sicher auch daher, daß bei Chemie 83%, bei Physik 60% und
bei Biologie 48% der Befragten keinen genügenden Bezug
zum jeweiligen ,,großen" Fach erkennen können. Auch hier ist
die Forderung nach Integrierung der,,kleinen" in die ,,großen"
Fächer und mehr Bezug zueinander nicht neu [2]. Dies würde
zu einer Stoffreduktion, insbesondere durch Eliminierung von
für die Studierenden der Medizin unwesentlichen Inhalte der
einzelnen Fächer führen. Die Vermittlung von der medizini-
schen Entwicklung angepaßtem Wissen würde so in den
Mittelpunkt der vorklinischen Ausbildung rücken.

Insgesamt bleibt festzuhalten, daß sich die Hälfte der Studie-
renden ungenügend auf die ärztliche Vorprüfung vorbereitet
fühlt. Die aufgeführten Mängel und Schwächen sind Gründe
dafür. Wir meinen, daß diese Schwächen keine isolierten
lokalen Probleme darstellen, wie vielfältige Forderungen und
Bemühungen aller deutschen Medizinischen Fakultäten zei-
gen.

Es wäre wünschenswert, diesen Fragebogen an allen deut-
schen vorklinischen Ausbildungsstätten zu etablieren, um
beweisend lokale von allgemeinen Schwierigkeiten und Not-
wendigkeiten zu differenzieren. Dies würde die Stimmen der
Fakultäten in bezug auf die vorklinische Ausbildung und
deren Reform bis hin zur Verzahnung von Vorklinik und l(inik
vereinheitlichen und stärken. Die völlige Umgestaltung von
vorklinischen Inhalten und Curricula wäre so eine gemein-
same Aufgabe zu der diese Evaluation wichtige Erkenntnisse
liefern und bereits existierende Forderungen und Vermutun-
gen untermauern kann.
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Kurzbericht über den Workshop
,,Zukunft der Studienreform Medi-
zin" am 25.126.9.1998 in Witten

Versnstalter: Fakultät für Medizin der UW/H in Zusammen-
arbeit mit der Gesellschaft für Medizinische Ausbildung
(GMA) und dem Institut für Ausbildung und Studienange-
legenheiten der medizinischen Fakultät (lfAS), Münster

mit Vertretern der Universitöfen: Berlin, Heidelberg, Homburg,
I(öln, München, Münster, Witten

Nach der Begrüßung durch den Dekan der Faldtät der
Medizin, UW/H, Prof. I(rüger, gab Prof. Eitel, Vorsitzender der
GMA, eine Einführung in die von den Veranstaltern vorgese-
hene Thematik und Zielsetzung des Workshops: I(ooperation
in Form der Bildung eines Reform-Netzwerkes Deutscher
Medizinfakultäten sei eine wesentliche Entwicklungsstrategie
für die sich überall zeigenden Reformbestrebungen. Wett-
bewerb zwischen den verschiedenen Reformansätzen sei im
Rahmen der l(ooperation möglich und für deren Entwicklung
förderlich. Eine weitere, unabdingbare Reformstrategie, vor
dem Hintergrund internationaler Entwicklungen, sei die
Reaktivierung der Ausbildungsforschung in Deutschland; mit
der Initiierung der Kongresse ,,Qualität der Lehre" und diesem
Workshop sei hier ein Anfang gemacht. Nach Wiederbelebung
des Evaluationsgedankens bei Reformprojekten im Jahre 1988
sei nun die Zeit reif für Diskussion und l(onsens über
Standards der Lehre, die bekanntlich die Sollwerte jeglicher
Evaluation bilden und damit Zielgröße der Qualitätserfassung
sind. Akkreditierungssysteme seien weltweit implementiert
oder in Entwicklung, bei uns rudimentär z.B. in Form der
Lehrberichte. Um diese Entwicklung im Sinne der Fakultäten
beeinflussen zu können, bedürfe es der l(onsentierung mög-
lichst eigener Standards, welche bekanntlich die Grundlage
der Akkreditierung bzw Zertifizierung bilden. Ein internatio-
nal konsentierter Standard sei beispielsweise das problem-
based learning, das in der AAppO als ,,gegenstandsbezogener
Unterricht" apostrophiert werde. Die WHO und die damit
assoziierte World Federation for Medical Education (WFMA)
ebenso wie die Association for Medical Education in Europe
(AMEE) hätten Vorstellungen für globale Standards und ein
globales l(ern-l(urrikulum entwickelt, eine Diskussion, die an
den Deutschen Fakultäten nicht vorübergehen dürfe, wenn
Lehre als Aufgabe und universitäres Qualitätsmerkmal ange-
sehen werde. Insofern sei die Standardisierung der Lehre als
ein Thema des Workshops ein wichtiger Schritt in Richtung
auf die Professionalisierung der Lehre.

Anschließend gab Prof. Nippert vom IfAS Münster einen
kurzen Überblick über die politische Situation in bezug auf
die geplante 8. Novelle der AAppO, die eine umfangreiche
Reformaktivität in weitreichender universitärer Eigenverant-
wortung ermöglicht hätte: Da es diese aus politischen Grün-
den in naher Zukunft nicht geben wird, liegt eine Aufgabe
reformwilliger medizinischer Fakultäten darin, notwendige
Ausbildungsverbesserungen mit dem bestehenden Rahmen




